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Einleitung .

Schon öfters wurde ich von Freunden , welche zum Theil

meine Lebensgeſchichte in Bruchſtücken kennen , um den

Zuſammenhang und um die öffentliche Herausgabe ange —

gangen ; allein da ich zweifelte , ob dieſelbe in unſerer

Zeit , wo die Geſchichte der Schlachten mehr , als das

chatten ſtille , ruhige Leben des Künſtlers die Aufmerkſamkeit des

libten Publikums an ſich zieht , Viele intereſſtren möchte , un⸗

Joh. terließ ich ſolches , bis ich erſt vor kurzem von einem be⸗

deutenden deutſchen Gelehrten aufgefordert wurde , ihm

meine künſtleriſche Bildungsgeſchichte mitzutheilen . Durch

dieſe Veranlaſſung und den Gedanken , daß ich vielleicht

hie und da einen talentvollen jungen Künſtler , welcher

wie ich in ſeinen früheren Jahren keine Gelegenheit ge —

„damit habt , auf einer Akademie oder ſonſt durch Privatunter⸗

richt ſich eine geregelte wiſſenſchaftliche Bildung zu er⸗

werben , aneifern könnte , um durch Fleiß noch alles

nachzuholen , was er früher verſäumte , bekam ich erſt

hel. Luſt zu dieſer gegenwärtigen Zuſammenſtellung .

Da der Menſch meiſt durch ſeine Umgebung geleitet

wird , und ſeine Beſchäftigungen auf ſeinen ganzen Cha⸗
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rakter wirken , ſo iſt ſein Streben und Vollbringen auch

nicht wohl von ſeiner übrigen Lebensgeſchichte zu trennen ,

indem , was er zu Tage fördert , meiſt ſeine Individua —

lität bezeichnet .

Meine Geſchichte , die ich hier ganz unbefangen ohne

allen Schmuck erzähle , habe ich aus keinem Tagebuch

gezogen , wie es Viele über ihr tägliches Thun und Laſſen

führen , ſondern der ganze Inhalt iſt mir als ein natür —

liches , oft im Schweiße meines Angeſichts erworbenes

Eigenthum ſo tief eingeprägt , daß ich denſelben nicht ſo

leicht vergeſſen werde . Ueberhaupt war es nie meine Ge —

wohnheit , etwas ſchriftlich zu notiren , ſondern als pla —

ſtiſcher Künſtler , der ſich größtentheils mit Formen zu

beſchäftigen hat , ſuchte ich mir dasjenige , was ich zu
behalten gedachte , bildlich , ſo wie es ungefähr die Lehre
der Menemonik erheiſcht , einzuprägen . Dieſe Maxime ,
die ich freilich nicht jedermann anempfehle , weil ſie mit —

unter von der Individualität abhängt , veranlaßte es

auch , daß ich das in den Schulen erlernte Schreiben
oder das Einkleiden der Ideen in Worte beinahe wieder

verlernt habe , weil ich von meinen Schuljahren bis bei —

nahe zu meinem dreißigſten Jahre ſolches wenig übte ,
und höchſtens nur zu einem Brief anwendete , was dann

freilich zu wenig war .

Bei Antretung meines Dienſtes , der mit vieler

Schreiberei verbunden iſt , ſah ich erſt die Nothwendigkeit
ein , mich als Baumeiſter auch ſchriftlich ausdrücken zu
können , und es wurde mir deshalb im Anfang ſauer ,
einen Bericht oder ſonſt etwas Schriftliches von Belang
abzufaſſen , wozu keine Zeichnungen gehörten ; ſehr oft
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wollte ich darum auch lieber zehn Bogen Papier üͤber—

zeichnet , als nur einen überſchrieben haben .

Oft habe ich mir deswegen auch ſelbſt die bitterſten

Vorwürfe gemacht , daß ich die Schreiberei und , wenn

ich mich mit Andern ſo ausdrücken darf , den todten

Buchſtaben , der öfters in Dienſtverhältniſſen ſo hoch ge—
ſchätzt wird , daß ſelbſt das Reelle des Dienſtes darüber

unbeachtet bleibt , neben meinen übrigen Studien ſo ver —

nachläſſigte ; ich tröſtete mich indeſſen damit , daß ich mir

wegen meines Fleißes nichts vorzuwerfen hatte , und daß

ich vielleicht in dem Kunſtfach nicht ſo weit gekommen

ſeyn möchte , wenn meine Bildung mehr ein Werk der

Schule geweſen wäre .

Früh ſchloß ſich in mir der Sinn für Formen und

Töne auf , und beſonders war es die Muſik , welche ſchon

auf den Knaben außerordentlich wirkte . Als ich zu leſen

anſteng , war es mehr der Unterricht , der mich in einem

Buche anzog , als die Darſtellungsart , und dem blos

Ergötzlichen konnte ich wenig Geſchmack abgewinnen .

Erſt ſpäter , durch die Bekanntſchaft mit den elaſſiſchen

Schriftſtellern der Alten und Neuern , gewann ich auch

für die Reize der poetiſchen Compoſttion in den Dichtern

eine entſchiedene Neigung . Am mächtigſten ſprachen mich

aber überall die Werke der alten Architektur an , und ich

konnte Eſſen und Trinken vergeſſen , und mich an den

Ruinen eines alten Tempels , an einer Statue oder einem

Basrelief u. ſ. w. unterhalten . Daneben ſchwatzte ich

auch von Kunſt und wiſſenſchaftlichen Dingen ſo gerne ,

daß ich mich oft Nächte hindurch darüber unterhalten

konnte , ohne Schlaf zu bekommen , oder den Uebergang



der Racht zum Tag zu bemerken . Für den Umriß meines

Charakters glaube ich noch hinzufügen zu dürfen , daß

derſelbe wohl frei von allem Bösartigen und Egoiſtiſchen

iſt , indem ich gern und eher Andern als mir ſelbſt diene .

Drotz meiner Beharrlichkeit in meinen Anſichten und Vor⸗

ſätzen habe ich mich indeſſen von jeher gerne in den Wil⸗

len meiner Freunde gefügt , und meine Meinung nur erſt

alsdann mit Standhaftigkeit zu behaupten geſucht , wenn

es im Ernſt einer wichtigen oder Ehrenſache galt , und

ich überzeugt zu ſeyn glaubte , daß meine Gegner Un⸗

recht hatten . Wenn ich lübrigens von Jugend auf für

Kunſt und Wiſſenſchaft empfänglich und gelehrig gewe —

ſen , allein mich erſt auf Reiſen dem Studium der Kunſt

mit Ernſt widmen konnte , ſo glich ich einem Blinden ,

welcher ohne Leitung ſein Ziel ſelbſt ſuchen muß . Daß

daher ein Anderer mit gleichem Trieb und gleicher Liebe

für die Kunſt , die ſo vieler Studien und Hülfswiſſen⸗

ſchaften bedarf , durch eine gehörige frühzeitige Leitung

geſchwinder zum Ziele gelange , iſt wohl nicht zu bezwei —

feln ; allein welcher Menſch iſt Herr ſeines Geſchicks ,

das mit ſeinem Zeitalter und mit ſeinen Umgebungen

meiſt ſo innig zuſammenhängt ?

So lange ich mich in Deutſchland befand , gieng es

mir übrigens mit der Kunſt wie einem Hungrigen , der

in einem Kochbuche liest , denn die Kunſt daſelbſt konnte

meine Neigung zu ihr nur vermehren , aber nie befriedi —

gen . Italien , dem Sitz der Künſte , habe ich hingegen

vorzüglich meine geringen künſtleriſchen Anſprüche zu

verdanken , und ich werde deshalb in dieſer meiner Le—

bensgeſchichte von meinem Aufenthalt in dieſem ſo ſchö —
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nen und intereſſanten Lande etwas umſtändlicheren Be⸗

richt geben .

Meine noch lebenden Freunde werden es mir ver⸗

zeihen , daß ich in dieſen Nachrichten , welche ich bis zu

dem Augenblicke , wo ich in die Dienſte meines Vater⸗

landes trat , mit unbefangener Treue aufgeſchrieben , und

wovon ich auch noch die Fortſetzung in gleichem Sinne

abzufaſſen gedenke , ſie zuweilen bei luſtigen und ernſt⸗

haften Dingen namentlich angeführt habe ; denn ihre

Perſonen traten bei der Durchwandlung meiner Jugend

und Jünglingsjahre zu lebhaft vor mich , als daß ich ſie

mit Stillſchweigen hätte übergehen können . Ingleichen

muß ich auch um billiges Urtheil bitten , wenn Einer

oder der Andere meiner Freunde die Begebenheiten , die

ich hier erzähle , mit andern Augen angeſehen haben

ſollte , und darum dieſelbe verunſtaltet glaubt ; eine Ver⸗

ſchiedenheit der Anſtchten ergiebt ſich nothwendig , je nach⸗

dem man den Gegenſtand von dieſer oder jener Seite

betrachtet und ſich in dieſer oder jener Stimmung befin⸗

det , ohne daß darum durch verſchiedene Darſtellung die

Wahrheit verliere oder gewinne .
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